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Familiäre Vulnerabilität während des Lockdowns: 
Wie kann Resilienz gefördert werden? 

Die rasche Entwicklung der Coronavirus-Pandemie hat ein Klima 

der Angst geschaffen und weltweit zu Lockdown-Massnahmen, 

wie Kontaktsperren und Ausgangsbeschränkungen, geführt. Eine 

Situation, die emotionale Auswirkungen haben kann (d. h. Sym-

ptome von Stress, Verwirrung und Wut), wobei diese Auswirkun-

gen auch nach der Aufhebung dieser Massnahmen fortbestehen 

können (Brooks et al., 2020). Vor dem Hintergrund dieser widri-

gen Umstände können familiäre Bindungen eine Stütze sein und 

dabei helfen, die Situation zu bewältigen und die Wahrschein-

lichkeit der Entwicklung psychischer Leiden zu verringern (Hol-

mes et al., 2020; Masten, 2018). 

Für Familien, die in der Vergangenheit bereits einige Vulnerabi-

litäten aufgewiesen haben (Spini, Bernardi, & Oris 2017), ist das 

Risiko einer Verschlechterung des emotionalen Klimas in der 

Familie jedoch hoch, d. h. die Familienmitglieder werden 
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Das emotionale Klima in Familien kann sich durch ein Lock-

down und dessen Folgen verschlechtern. Für Familien mit meh-

reren Vulnerabilitätsquellen ist diese Situation der emotionalen 

Spannungen ein Risikofaktor für das Auftreten oder das Wie-

derauftreten von psychischen Störungen bei einigen Familien-

mitgliedern oder eine Zunahme innerfamiliärer Gewalt. Dank 

der Forschung zu Familien und ihre therapeutische Behand-

lung sind wir in der Lage, einige Wege vorzuschlagen, um die 

Resilienz von Familien in einer Lockdown-Situation zu fördern.



Schwierigkeiten haben, die Emotionen zu regulieren, sowohl 

untereinander als auch im Kontakt mit Personen ausserhalb der 

Familie (Henry et al., 2015). Diese Verschlechterung des emoti-

onalen Klimas kann darauf zurückzuführen sein, dass vor dem 

Lockdown bereits individuelle Vulnerabilitäten (z. B. Angstsym-

ptome bei einem Mitglied des Familiensystems) oder kollektive 

Vulnerabilitäten (z. B. Familie in einem benachteiligten Wohnge-

biet) vorhanden waren, zu denen die Schwierigkeiten im Zusam-

menhang mit dem Lockdown, wie z. B. Arbeitsplatzverlust oder 

mangelnde ausserfamiliäre Unterstützung, hinzukommen. 

Emotionale Schwierigkeiten innerhalb der Familie können wie-

derum ein Stressfaktor sein, der die Vulnerabilität der Familie ver-

stärkt (Henry et al., 2015). In diesem Text bieten wir einen kurzen 

Überblick über die Faktoren, die sich negativ auf das emotionale 

Klima in der Familie auswirken, sowie über Möglichkeiten, mit 

diesen Faktoren umzugehen. 

Vulnerabilitätsfaktoren und
emotionales Klima in der Familie  

Während des Lockdowns kann das emotionale Klima in der Fami-

lie durch kontextabhängige Risikofaktoren beeinflusst werden:  

1.	 Die Sorgen um die eigene Gesundheit und um die von Fami-

lienmitgliedern sowie die Angst, diese (insbesondere die 

Grosseltern) zu infizieren (Brooks et al., 2020). Eine Angst vor 

dem Virus, die sich in Situationen verstärken kann, in denen 

ein Familienmitglied einer Risikogruppe angehört oder in 

einem Beruf mit besonderen Risiken arbeitet, wie etwa in den 

Gesundheitsberufen (Holmes, 2020).  

2.	Die Charakteristika der Lebenswelt (d. h. wenig Platz, Licht-

mangel, Mangel an Privat- und Aussenräumen), die in Zeiten 

des Lockdowns eine entscheidende Bedeutung erhalten, da sie 

die psychischen Symptome jedes Einzelnen erheblich beein-

flussen können (Braubach, 2007; Jones-Rounds et al. 2014) 

und damit auch das emotionale Klima in der Familie insgesamt. 

Eine während des Lockdowns durchgeführte Studie bestätigt 

die Bedeutung dieser materiellen Lebensbedingungen für die 

Familien, die sich stärker auf die psychische Gesundheit ihrer 

Mitglieder auswirkten als die Dauer des Lockdowns (Pancani et 

al., 2020). Wenn das emotionale Klima der Familie angespannt 

ist, hindert insbesondere der Mangel an persönlichem Raum 

in der Wohnung einzelne Familienmitglieder daran, ihrem 

Bedürfnis nach Rückzug in sichere Bereiche oder Bereiche der 

Besinnung nachgeben zu können. Ergänzend dazu kann der 

Mangel an möglichen Öffnungen des Familiensystems nach 

aussen (d. h. Gesundheitsfachkräfte, Psychiater, Schulen, Kin-

derschutzdienste) während der Zeit des Lockdowns die emoti-

onale Spannung erhöhen, da nun weniger Auswege zur Verfü-

gung stehen, als benötigt (Peterman et al., 2020). Diese soziale 

Isolation kann somit persönliche und kollektive Vulnerabilitä-

ten verschärfen und gleichzeitig die üblichen Unterstützungs-

möglichkeiten einschränken, insbesondere in Situationen 

häuslicher Gewalt (van Gelder et al., 2020).

3.	Die Belastungen, die mit der Angst verbunden sind, nicht über 

ausreichende sozioökonomische Ressourcen zu verfügen, um 

die Grundbedürfnisse der Familie zu befriedigen (Brooks et al., 

2020). Eine Verschlechterung des emotionalen Klimas in der 

Familie könnte demzufolge mit Arbeitsplatzunsicherheit oder 

Arbeitsplatzverlust oder mit der Furcht vor einer Verschlechte-

rung der Arbeitssituation in der Zukunft verbunden sein (Res-

tubog et al., 2020). Darüber hinaus kann das neue Gleichge-

wicht zwischen Familie und Arbeit während des Lockdowns 

einen signifikanten Einfluss auf das emotionale Familienklima 

haben (Alon et al., 2020). Zum Beispiel die Art und Weise, in der 

sich das Elternpaar über die Verteilung der zusätzlichen Zeit, 

die mit den Kindern verbracht wird, und die Spannungen und 

Konflikte, die sich daraus ergeben können, einigt.

Es ist darauf hinzuweisen, dass Familien während des Lock-

downs unterschiedlich mit diesen Risikofaktoren konfrontiert 

werden, und dass innerhalb der Familien geschlechtsspezifi-

sche Ungleichheiten bestehen (Wenham et al., 2020). So waren 

zum Beispiel insbesondere in der Schweiz durch diese Situation 

Frauen zweifellos stärker betroffen als Männer. Da der grösste 

Teil der Familienarbeit in der Tat auf den Frauen lastet, wurden 

ihre Möglichkeiten, in ihre Karriere zu investieren, eingeschränkt 

(LeGoff & Levy, 2017).

Emotionales Klima in der Familie
und psychologische Folgen

Ein grosser Teil der Literatur verweist seit Langem auf die Bedeu-

tung des emotionalen Klimas in Familien bei Rückfällen oder 

dem Auftreten verschiedener psychischer Störungen wie psy-

chotische Störungen, Depressionen oder Essstörungen (Buzlaff 

& Hooley, 1998), aber auch bestimmter körperlicher Störungen 

wie Diabetes (Wearden, 2000) hin. Es hat sich gezeigt, dass eine 

familiäre Atmosphäre, die von High-Expressed-Emotions (HEE) 

geprägt ist, das Auftreten psychischer Symptome begünstigt, die 

in einigen Fällen zu einer Einweisung in eine psychiatrische Ein-

richtung führen können. Der Begriff High-Expressed-Emoti-

ons bezieht sich insbesondere in diesen Studien auf aufdringli-

che und wiederholte Arten der Kontaktaufnahme innerhalb der 

Familie oder der unaufgeforderten und oft kritischen Rückmel-

dung sowie auf emotionale Reaktionen, die durch Ärger oder 

akuten Stress gekennzeichnet sind (Burbach, 2013). Das Risiko 
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für einen Rückfall kann sich erhöhen, wenn es zu einem längeren 

Kontakt der Familienmitglieder untereinander kommt (Bebbing-

ton & Kuipers, 1994; Wearden et al. 2000) wie z. B. in einer Lock-

down-Situation. So wurde beispielsweise festgestellt, dass bei 

Familien, die mit einem jungen Erwachsenen im selben Haushalt 

leben, bei dem eine psychotische Störung diagnostiziert wurde, 

ein längerer Kontakt (> 35 Stunden pro Woche) die Wahrschein-

lichkeit eines Wiederauftretens der Symptome erhöht, wenn das 

emotionale Klima in der Familie von starken negativ ausgedrück-

ten Emotionen geprägt ist (Bebbington & Kuipers, 1994). Diese 

Ergebnisse unterstreichen, wie wichtig die Öffnung zur ausser-

familiären Welt ist. Das gilt insbesondere für die Unterstützung 

durch medizinisches Fachpersonal während der Zeit des Lock-

downs. Die Effekte von High-Expressed-Emotions (HEE), die 

ursprünglich in Familien mit jungen Erwachsenen beobachtet 

wurden, finden sich auch in Familien mit Kindern und Jugend-

lichen wieder, wo sie ebenfalls ein signifikanter Risikofaktor für 

den Ausbruch oder das Fortschreiten verschiedener psychischer 

Symptome wie Angst und depressive Störungen sind (Peris & 

Miklowitz, 2015). Umgekehrt ist zu betonen, dass ein herzliches 

emotionales Klima eine schützende Rolle bei der Verhinderung 

des Auftretens bestimmter psychischer Störungen spielen kann 

(Butler et al., 2019).  

Es sei auch darauf hingewiesen, dass in anderen familiären Kon-

texten die Verschlechterung des emotionalen Klimas verbunden 

mit dem Lockdown zu einer Zunahme innerfamiliärer Gewalt 

geführt hat, vor allem gegen die am stärksten gefährdeten Mit-

glieder, den Frauen und Mädchen (Peterman et al., 2020; van Gel-

der et al., 2020; Humphrey et al., 2020). Diese Situation wird durch 

die soziale Isolation verstärkt, insbesondere durch die Schlies-

sung von Schulen, wodurch das Sicherheitsnetz zur Aufdeckung 

elterlicher Gewalt gegen Kinder sich aufgelöst hat (van Gelder et 

al., 2020). Die möglichen Folgen von innerfamiliärer Gewalt auf 

die psychische Gesundheit von Kindern sind ebenfalls bekannt 

(Gruhn & Compas, 2020).

Förderung
der Familienresilienz  

Die Situation des Lockdowns fordert die Anpassungsfähigkeit 

und Flexibilität von Familien durch (wirtschaftliche, soziale und 

psychologische) Ressourcen, die nicht gleich verteilt sind. Die 

Forschung auf dem Gebiet der Familie und ihrer therapeutischen 

Behandlung ermöglicht es, eine Reihe von Wegen und Instru-

menten vorzuschlagen, um die Resilienz einer Familie zu fördern, 

nämlich die «Fähigkeit des Systems, widrigen Umständen erfolg-

reich zu trotzen und als Familie daraus gestärkt und erfahrener 

hervorzugehen» (Walsh, 2016, S. 617). Die Studien weisen insbe-

sondere auf die Bedeutung folgender Faktoren hin :

 1.	Ein gemeinsames Glaubenssystem, das es der Familie ermög-

licht, den Dingen, die innerhalb eines soziokulturellen Zuge-

hörigkeitssystems geschehen, einen Sinn zu geben (Henry et 

al., 2015; Masten et al., 2018; Walsh, 2007). Das wäre beim Lock-

down beispielsweise, den gemeinsamen Sinn darin zu sehen, 

das Pflegesystem zu unterstützen und die Schwächsten zu 

schützen .

2.	Eine Organisation der familiären Rollen. Zu diesem Zweck 

besteht eine zentrale Aufgabe von Eltern darin, familiäre Rou-

tinen, Rituale und Regeln, die ein Gefühl der Kohärenz und des 

Wohlbefindens in schwierigen Zeiten vermitteln, aufrechtzu-

erhalten oder wiederherzustellen (Walsh, 2007, 2016; Masten 

et al., 2018). Damit trägt die Organisation zur Erhaltung einer 

Stabilität bei, die insbesondere Kindern dabei hilft, ihre Emo-

tionen zu regulieren (Masten et al., 2018). Die Studien heben 

auch die notwendige Flexibilität hervor, sich an veränderte 

Umstände und die Bedürfnisse jedes Familienmitglieds anpas-

sen zu können. Zum Beispiel durch die Einrichtung wöchentli-

cher Familientreffen, um die internen Familienregeln während 

des Lockdowns anzupassen. Die Anpassung der Familienor-

ganisation an die neue Situation hängt dabei weitgehend von 

der Mobilisierung wirtschaftlicher und sozialer Ressourcen wie 

der finanziellen Sicherheit, des Unterstützungsnetzwerks der 

Gemeinschaft und grösserer Institutionen sowie von der Ver-

einbarkeit von Beruf und Familie ab. 

3.	Eine Familienkommunikation, die die Regulierung des emoti-

onalen Klimas in der Familie und eine kooperative Art der Pro-

blemlösung fördert. In diesem Sinne haben Eltern eine Rolle 

als Ko-Regulatoren der Emotionen ihrer Kinder (Masten et 

al., 2018), aber auch als Vermittler eines offenen emotionalen 

Teilens der schmerzlichen, aber auch positiven Aspekte der 

Situation (Walsh, 2007, 2016) inne. In Fällen, in denen diese 

Regulation beeinträchtigt ist, können die emotionalen Regu-

lationsfähigkeiten durch eine Öffnung nach aussen (d. h. zur 

erweiterten Familie oder zu Freunden) oder gegenüber Fach-

leuten, über das Telefon oder andere digitale Mittel, wenn kein 

direkter Kontakt möglich ist, wiederhergestellt werden (Hum-

phrey et al., 2020). Es sei darauf hingewiesen, dass die Bedeu-

tung dieser Regelung des emotionalen Familienklimas in den 

verschiedenen Empfehlungen zu finden ist, die Familien wäh-

rend des Lockdowns übermittelt wurden (zum Beispiel die 

Empfehlungen der WHO, 2020).

	 Darin wird betont, wie wichtig es für Eltern ist, die emotiona-

len Offenbarungen von Stress bei ihren Kindern zu akzeptieren 

und konstruktive Wege zu finden, um den Ausdruck und den 

Austausch von Emotionen zu erleichtern. Die Bedeutung einer 

Normalisierung negativer Emotionen und eines Akzeptierens 

bestimmter durch Misstrauen geprägter Verhaltensweisen der 

Kinder in dieser Zeit wird in diesen Empfehlungen ebenfalls 

betont. 
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Die emotionale Landkarte für
Familien: ein Instrument der Resilienz  

Wir schliessen diesen kurzen Überblick mit der Erwähnung eines 

Instruments, das den emotionalen Austausch in den Familien 

fördert. Dieses Instrument zur Erforschung des emotionalen Kli-

mas in der Familie (Family Emotional Map, Sallay et al., 2019; siehe 

Anhang 1) kann sowohl in der Familienforschung als auch in der 

praktischen Klinikarbeit eingesetzt werden. Es hat sich in unse-

rer klinischen Praxis während des Lockdowns als sehr nützlich 

erwiesen. Es basiert auf der Idee, dass das Lebensumfeld als ein 

Mittel zur Regulierung der Emotionen verschiedener Familien-

mitglieder genutzt werden kann (Korpella, 1992; Manzo, 2003). In 

der Praxis wird das emotionale Klima einer Familie untersucht, 

indem jedes Mitglied gebeten wird, seine Unterkunft zu zeich-

nen, die verschiedenen Räume anzugeben und diese mit Emo-

tionen zu assoziieren. Überraschenderweise kann zum Beispiel 

das Wohnzimmer in Familien, in denen es häufig zu Spannun-

gen kommt, mit Angst und Traurigkeit verbunden sein. Ebenso 

kann in einer Familie, in der das Essen ein Moment ist, der von 

allen geschätzt wird, die Küche mit Gefühlen der Freude verbun-

den sein. Es werden auch Bereiche des Konflikts, des Austauschs, 

der Isolation oder der Sicherheit angegeben. 

In einem zweiten Schritt können dann die Zeichnungen der ein-

zelnen Familienmitglieder miteinander verglichen werden. Die-

ses Instrument bietet nach unserer klinischen Erfahrung eine 

Möglichkeit, die erlebten Emotionen anzusprechen und gleich-

zeitig die konkreten Auswirkungen des materiellen Lebensum-

felds der Familien zu integrieren sowie die durch den Lockdown 

hervorgerufenen Veränderungen zu identifizieren. Hat sich z. B. 

ein Familienmitglied einen gemeinsamen Raum angeeignet? In 

Zeiten des Lockdowns und bei vulnerablen Familien kann die 

Auseinandersetzung mit der Frage der emotionalen Sicherheits-

bereiche, zunächst ganz konkret in Bezug auf die Wohnverhält-

nisse, dann dazu führen, die emotionalen Zustände der Famili-

enmitglieder und die Bedürfnisse der anderen Familienmitglieder 

zu erkennen und so die Resilienz der Familie in einem ange-

spannten emotionalen Klima zu fördern. 
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1. Security

2. Insecurity

3. Well-being

4. Tension

5. Healing/change

6. Suffering

7. Belonging

8. Withdrawal

9. Illness

Sz: Symbol

of the home
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